
und auf  erden keinen  platz
RUTH-MAlA  SCHANOVSKY

ich /.ö,Äjh im 'g.;n.g ,d, 8 'H !' schen,k lieber gott uns einen herd

nem haus  in einem  land

das noch auf erden irgendwo "" ";jie'angst geht»sch"pa:=}d(rchs ;t:egenhlaus
wir ruhig bewohnen'können ' , und um mich her i,,t finsternis

man treibt uns ßrt  von'  jedetn.  platz

und immer gibt  es neue  hatz
und ist kein trost'zu finden
wir fliqgen rnit den winden

(aus: »und kein Wört D4UTSCHii)
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Fr, 16.11.AlbertaderQröße,Margerita,Otmar
Sa. 17,11,  Gertrud,  tli)da,  Oregor,  Fiorian

So. 18.11.  Odo, Roman

Mo, 19.11,  Eli,%abeth v. Th'ür,  Mechtild

Di.  20,11.  Feltx,  Edmund,  Humbert,

Bernwart

Mi. ' 21,11, Maria 0pferöng-Laubrech7

frauentag,  Rufus

Do. 22.11,  Cäci)ia  (Patronin  der  Musik)

Lo4tage und Bauernregeln.
8t. ßiisabeth.sagt  an, was fer  W.föter. für  ein

Mann.  (19.)

f'riert  im  ['iovemberzeitigdas  Wasser,  so ist"s

im Jänner  umso  nasser,

tlat  der rlovember  zum Donnern  Mut, wird,

das nächste  Jahr  wohl  gut.

Ein heller,  kalter  und trockener  November

gibt  Regen  und  milde  Luft  im  Januar.  Bringt

der  November  Morgenrot,  der  Aussaat  dann

viel  Regen  droht.

Trüb  sind des ('iovembers  Tage, Kälte  wird

unsschonzurPlage,iste:sjedoch  umgekehrt,

b1eibt  der tIerbst  noch  ungestört.  -'

boden  tutnot!

7. prämisse:  alle  böume  noten  grün

2, prömissei  einige  tiere  gehen  boden

könkjusio:  ejnige  b?5ume  noten

boden

nichtiMes rr:td istdos
rad  derzeit

.-das  istbemhigend

verwirrend

wäre iedes rad,das
rad  derzeit

. beunruhigend

ode»rreizvol{'.'

radfahrer  fahren  das

rad  derzeit

schne}l:l

do#stehte'in  radderzeit

erhatzwei  re5der  derzeit

sein  rad  dörzeitist

gestohlen  '

rad  einmaj  vvjes'  weiter  geht

das  rad  derzeit

Günther  Fahnier

I(orrekbr
zu  Bericht:  Subvention  nach  Wohlver-

ha]ten:  Durch  einen  t[örfehler  wurde

aus  dem  tishockey-Yerein  -üösser

Innsbnick,  der  Eishockeyverein  Kös-

sen  und  bei  der  envähnten  FUnN  f'«r.

14/15  hande}t  es sich  um  F'lr. 13/14.

Nach  Ermordungdes  österr.  Thronfolgers  hanz  Ferdinand  am  28.6.1914  in  Sarajevo

erfolgte  am  28.7.  die  Kriegserkläning  an  Serbien.  Der  erste  We]tkrieg  hatte  begon-

nen.  DieAufnahmezeigtdieAbfahrtdereinbenufenenSoldatendes
 Bezirkes  Landeck

am  Bahnhof.

Das Foto  wurde  von  der  ra.  Optik-Foto  Johann  Plangger  zm  Yerffigung  gestellt.

Lobreden

»Papa, soll  ich dir  einen  billigen  Witz erzählen,

einen,  den  du schon  hundertmal  gehört  hast?«

Ich war heut  schon  bei so einer  provinziellen

Avantgarde-Kunstausstellung.«

iiPapa, was ist  denn  so eine provinzielle

Avantgarde-Kunstausstellung?ii

+iAch, Fritzl!  Das ist  so eine Manifestation  von Frust

und  geistiger  und handwerklicher  Impotenz,  die sich  'epigonenhaft  seit  sie6zig  Jahren

wiederholt,

weiter  nichts.

Also,  schlaf  gutl  Mach  die Augen  zu!«

iiPapa,  soli ich für  dich  einen  lauten  Furz lassen?ii

i+Den  kannst  du dir  sparen,  Fritzl.

Ich war  heut  schon  bei einem  sch)echten  Konzert  modemer  Musik.

AlsÖ, husch  ins Bettchen!ii

»Papa, was ist  denn  so ein schlechtes  Konzert  moderner  Musik?ii

»Das ist eine  Demonstration-von  einer  Unfflhigkeit,  etwas

Komplexes  zu komponieren  und von einem  naiven  Olauben,

mit  ein paar  Gags etwas  sagen,zu  können,  weiter  nichts,  mein  Herzchen;

Also,  sch)af  gutl  Mach die Ohren  zulii

+iPapa, darf  ich gähnen?ii

+iMeinetwegen,  obwoh)  ich heute  schon  so eine  fade  Lesung  von

konkreter  Poesie  und  von  langweiliger,  riarzistischer  Pathos-Schwelgerei

hinter  mir  habe.ii

iiF':apa, was ist denn  so eine  fade  Lesung  von  konkreter  Poeste und

von  langwetliger,  narzistischer  Pathos-Schwelgerei?ii

. »Das  sind  zwei  Sachen,  die gleich  kitschig  sind,

Also,  rein  in die )'edern!  Mach  dein  tlinkästchen  zu!ii

üemeindeblatt  16.11.90



Imst  hät  eine  Skulpturenkreuzung
8chi1dkröte  und  Wetterfrosch  beleben  die  Osteinfahrt  dcr  Bbh;ihshü<tptstar1t

(Beiler) und f,isenplastiken   (8chwarz) zu-
sehen.

»lch verforme  lieber Puppen als Menscheni+
schreibtdieinWien  lebendeChrista  Müller, in
deren Atelier »Traumfabrikii auch jene Alu-
figurengruppen  entstanden, die im Wiener
PraterfürAufsehensorgten,  Über Ursula ßei-
ler, Absolventin  einer Töpferlehre und ßild-
hauerschule, Sängerin und Philosophiestu-
dentin,  heißt es: ++Sie schafft  Holzskulpturen
mit  weiblicher  Au'sstrahlung  und abstrahiert
aus dem Bedürfnis, ihre Welt zu ordnen. Le-
bensgroße Freiheit repräsentiert  sie selbst
und erlaubt  ihr eine eigene Vorstellung  von
Präzision.«

i+MitdreißigJahrenbinich  darangegangen,
meinen altenWunsch,  Künstler  zu werden, in

(wisch) ZeitgenössischeKunstimöffentli-
chen Raum auf: und auszuste1len, hat sich
derlmster+iArt-Clubii  fürden  heurigenWinter
vorgepommen.  Die »Stadt der Brunnen« soll
in dieser Zeit auch zur Stadt der Eikulpturen
werden, Die Publtc Art  Gallery und die Stadt-
gemeinde Imst  unterstützen  das Wagnis, Mit
der  Kunst auf den Menschen zuzugehen und
ste mit  den Arbeiten  zu konfrontieren,  ist die
Zielrichtung der Veranstalter. Insgesamt
acht Künstler präsentieren ihre Werke bis
März 1991 im freien Raum der ßezirks-
hauptstadt,

Alois Schild, der den Reigen eröffnete,
stellte schon in Köln, Wien und 1nnsbruck
aus, zuletztauch  in Reutte. Der 30jährigege-  .
lernte5chlosserabsolviertedteAkademieder
Bildenden Küriste in Wien und nahm heuer
setn Diplom in Empfang. +ilch verarbeite  die
Eindrücke  des kleinen  Welt, aus der ich kom-
me, Ortsverbundenheitund  Identitätsind  für
mich  wichtigii,  erklärt  der,frei  Schaffende,
aus  dessen jüngstem  Zyklus +iAnnäherungs-
versuch an der f,rzengel üabriel  die beiden
in Imst präsentierten Arbeiten i+Wetter-
froschii und iiSchildkröteii  stammen.  Der 500
Kilogramm schwere- Wetterfrosch ist aus
Stahlblech  gebogen und geschweißt  (Preis S
80.000,-),  die Schildkröte  besteht aus
Nirosta-E!lech und aufgeschraubten  Autorei-
fen (S 60.000.-).  ßeide zieren nun guj  sicht-
bar die Verkehrsinsel  an der Osteinfahrt  von
Imst.

Seit Mittwoch  stel)t,als Zweiter  in der Reihe
Werner Seidner im tlausgang  des Rathauses
Imst  Holzplastiken  aus. Der 1962  in
Arxl/Pitztal  geborene Bildhauer  bestand im
Jahre 1986  seine Meisterprüfung.  Er inter-
pretiert  seine Arbeiten nicht, um  den Be*'
trachter  in der eigenen Vorstellung  nicht  zu
stören, Außer der tIerstellungvon  tlolzplasti-
ken schafftSeidnerauch  bildhauerischeWer-
ke aus ßisen und betätigt  sich als Zeichner.

Gert Chesi, weitgereister  Journalist  und
ausgezeichneter  Fotograf,  widmet  sich
hauptsächlich  ethnologischen  Themen. Er
hatmehrere)5ücherundBildbändeveröffent-
licht  sowie eine ganze Reihe von Ausstel)un-

' gengestaltet.  Seit 1984  als'Lehrbeauftragter
tätig,  gilterals  einer.der führenden  fotografi-
sq0en Völkerkundlei bzw. völkerkundlichenfotografen.'  8eine Särge aus Afrika  (Togo)
sind im Raiffeisen-Saal am Imster  8tadtp1atz
ausgestellt (Vernissage Sonntag, 18.11.,
19.00  Uhr).

die Tat umzusetzen. -Mein Schlosserhand-
werk botdieidealehandwerklicheVorausset-
zimg für die Eisenp)astik« - so stellt sich der
1940  in Bschlabs geborene Autodidakt  Lud-
wigSchwarzvor,  GebhardSchatz  berichtetin
seinerßiographie  übereine  Reihevon  Projek-
ten (Feuerkunst), Veröffentlichungen  und a
Vorträgeninfüterreich,Südtirol/1talien,

 Bel-
gien und den Vereinigten  Staaten.

Thomas Feuerstein, 1968  in Innsbruck  ge-.
boren, nimmt  sich des Kanaldeckels (DIN
4292/(+10RM  5110) an: +iDer KanaldeCkel
hatdieAufgabeeinesOhres.  ßrfiltertdieAu-
ßeriwelt und horcht in die Röcke der Men-schen. Jede ÜberquerungdesDeckeIs  hinter-
läJ3tSpurenimRauschendesOhres.

 DieVerä-
stelungendes  Kanalssind  weit. Sieverbinden
die KlosettsmitdenFIüssen  und Meeren, füh-
ren hinab i.u denWasseradern  und durch den
Harnleiter  hinaus in unsere Gehirne.ii

Nach AloisSchild,WernerSeidner  undGert
Chesi werden auch Chris[a Mül1er (Wien), Qr- 'sulaBeiler(Silz),  tudwigSchwarz  (Telfs), Cieb-

, hard 8chatz (lmst) und Thomas Feuerstein
(Innsbrucka)ihreArbeitenvorstellen.

 Überdie
Plätzederganzen  Stadtverteilt,  sind bis März
kommenden Jahres u.a. überlebensgroße
Menschenpuppe:n (Müller), Holzskulpturen

An der »Skulpturenkreuzuangii aufgestellt  - die Schildkröte

Der »Wetterfrosch« kommt  an seinen Platz
Fotos:  Schatz

? Damen-  und  Herrenpullover
4  schon  ab S 199.-  0

ß:5;vv  MODEN - SEE:  TclcfonO5441-20'ity«««yyyA
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StamserLesefeste  -  9./10.  November  1990  im  StiftStams

:spräche  zu  hagen  der  Literatunermittlung/Literffitur
 und  Medien/Schwerpunkt:  Zeitungen  - reuilleton)

[ahlenStrahlendärtlerbsfsonnefanden
 keineswegsvergrößertwurde,Dasßild,4as

 -fo)gtenAutorenerstlangsamwiederMut'fin-

die Kulturredakture von berichtensw<:rten  denzuschreiben,wozwardte.Beschränkung

Ereignissephaben,istsehreinseitigundkon-
 derPapierzuteiIungaufgehobenist,Ver)age

servativundsomitfixiert,aufTheater,0per,
 undZeitungenabernoch'kaumproduzieren'

Konzert;biIdendeKünste,al.Öo'iidieschönen
 oderimwestltchenMarktFußfassenk6nnen.

Künste«.DieserKulturbegriffistoftweitent-
 DieWeIt,ausdererkommt,istsoverschieden'

ferntvonderKulturpraxisderLeser.DieKul-
 von unserer,  daß wir nur  stumrq  zuhören

turredakteure  müßten  das breite  Kulturan-  können.  

gebotwahrnehmen,kritischsichtenundfflr
 ,DieDiskussionum4asFeutlletonbrachteRo-

den Leser verständlich  kommentteren.  Die-.  bertStaufferauf-denPunkt.Zueinergründli-
 .

einzelnen8partenin'denZeitungen,wieKu1-
 chenRecherchefüreinsehrgutesFeuilleton

tur, Film,  Fernsghen,  Szene oder Scenario  istvielZeitundArbeitnötig,dieauchbezahlt

sollten  unter einem großen  ßlock  oder in 'werde:n  muß.  Dabei bekommt.<:in  Autor  in

einerßeilageerscheinenunterdemüberge-
 DeutschlandoderinderSchweizmindestens

ordneten  Begriff  iiFeuilletonii:  ' viermal  soviel  bezahlt  wie in Österreich.  Das

heißt  die Autorinnen  und Autoren  werden

Weiterhin  mit  viel  Idea1ismus  vtelleicht,  aber.

gratis,sorecht  undschlechtdahinschreiben.

Auch  der  Vertreter  des Bundesministeriums

konnte  dem Gedanken  nichts  abgewinnen,

das Feutlleton  in den  Zqitungen  mit  Bundes-

mttteln  zu fördern.  Bei uns  geht  es also weni-

ger  um die Frage  der  Ciattung  (ob ("euilleton,

Cilosse, Essay),  sondern,  daß gute  Schreiber,

guteTexte,  auch  hierinÖsterreichschreibön

und  pub)izieren  können.

Rainer  Lepuschitz,  Leiter  der Kulturredak-

tion  der  TT nahm  zu diesen  Wünschen  Stel-

lung.  Ein eigenes  Feutlleton  in derTI'  gäbe  es

nicht,  wohl  abertSerichterstattungüberFilm,

bildende  Kunst,  Musik,  Theater,  Bücher  und

ein eigenes  Kästchen  mit  dem  Titel i+Szeneiti

das wahrscheinlich  junge  Leser ansprechen

soll. Die alte Oarde  der Dichter  und Denker

(desTurmbundes?)stieg  engagtertin  die Dis-

kussion  ein,  unter  anderem  mtt  Forderungen

nach  mehrPlatzfürFrimärtextevonAutorin-

nen und Autoren:  Vielleicht  statt  einem  Oe-

dicht  ab und  zu zwei (oder  eineinhalb?)

. JohannesVyoralvonderICiAutorenbeklagte

den Zustand, daß immer  mehr  Tageszeitun-

gen  in Österreich eingestelltodervon großen

Konzernen  wie die Medtaprint  mit  bundes-

deutscher  finanzierung  gesch1uckt  werden.

Unberührtvon  all diesen  Ereignissen  und  Oe-

sprächenwardertschechische
 Redakteur.  Er

zeichnete  ein Bild  seiner  tleimat,  wo die ver-

n Weg zwischen  den farbenprächtigen

tern  der alten  Kastanien  hindurch  und

den von  den mächtigen  Mauern  des Stif-

Stams  reflektiert.

igevondenrund60Zuhörernsuchtenden

,l zwischen den alten Gemäuern, bis sich

im  2. Stock  des Meinhardinums  zu den 5,

mser  Lesefesten  einfanden.

idesrat  Fritz  Astl  ließ'sich  durch  Dr. Chrt-

ph MadervÖrtreten  und  statt  Dr. f'Ians  tIai-

'sprach  Feruccio  DelleCave,  Leiterdes  Do-

mentationszentrums  fürSüdtiroler  Litera-

'. Die  kurzen  ßegrüJ3ungsworte  Dr. Maders

:lten  MinisterialratDr.  Wolfgang  Unger,  der

s Wien a@gereist war, davon ab, sein Refe:

tjleich  zÜ ha1ten. Er verschob  es auf  spä-

r. Später  fragte  ihn aber  niemand,  und  so

hr er wieder  heim.

::ferate  zum  Thema  hielten  RobertStauffer,

utorund  Literaturkritikeraus  München,  Dr,

ichaei  Klein  vom  Zeitungsarchiv  an der  Uni

insbruck,  Jifi  Jobänk,  Autor  und  Zeitungs-

:dakteur  aus Brünn/CSFR  und Johannes

yoral  von  der lCi Autoren  Wien.

inter  »Feuilletorl  findet  man  in den Wörter-

iQchern  verschiedene  f,rklärungen:  Es kann

.in unterha)tender  oder  blehrenderArtikel  in

:iner  Zeitung  sein,  oder  a) i+der kulturelle  Teil

:inerZeitung,  b) einstilistisch  undsprachlich

iusgewogener  Beitrag  im Feuil1etonteil  einer

-retkung.«

Diese Art  des Schreibens  entstand  1800  in

Frankreich.  In Deutschland  erschien  1835

zum  erstenma)  ein feuilleton  im Nürnberger

Korrespondent.  ,
Jeder  der Referierenden  erläuterte  was er

unter  diesem  ßegriff  verstand.  Robert  Stauf-

ferzitierte  tIermann  t)esses  Roman  +iDasCilas

perlenspiel«,indemderAutorunteranderem

vom  ('eui11eton  als der  tjauptnahrung  für  bil-

'dungstu4ngrige Leser spricht. Für Robert

Staut'fer  ist das Feuilleton  auch  die Beilage

täglichen  Lebens  in einem  pointierten,  geist-

reichen  Stil  geschrieben,  der  durch  subjekti-

ve Ciedankenführung  gekennzeichnet  ist. »

Dr. Michael  K1ein arbeitet  mit  Studenten  der

Germanistik  an einerStudie  über  des Kultur-

chem  Verhä)tnis  steht  die ßeriehterstattung

über  iokale,  regionale  und  überregionale  Er-

tikel äbgedruckt? Durch die Beantwortun0

solcher  und ähnlicher  Fragen  auf  wissen-

schaftlich  deduktivem  Weg möchteer'daszu-

grundeliegqnde  Kunst-  und Kulturverständ-

nis:erkennenl

Um die Stimmung  aufzuheitern,  spielte  Cie-

org  Winklerzum  Abschluß  noch  ein Kabarett

über  einen  Chefredakteur  und dessen  Sor-

gen.  Viele  der  Zuschauer  waren  sich  nicht  si-

cheri  Meint  er das ernst  oder  nicht?

Inzwischen  war  es stockfinster,  die Gasthäu-

ser alle zu, die Kastanienbäume  wirkten  nur

mehrgespenstisch,  und  da fuhren  alle  hetm.

Monica  Wittih

Alois  ffotschnig  liest  in  Telfs

Es ist interessant,  festzustellen:  daß 'kultur-

, bezogene  Angebote  in deq Städten  um das

Zehnfache  zugenommen  haben,  die Berich-

te-rstattung  darüber  in den' Zeitungen  aber

Überf,tnladungdes  KreisesfürKulturundBil-

dungTelfs  liestder  bekannteAutorAlois  Hot-

schnig  am Mittwoch,  21. 'lovember  1990,
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um  20 Uhr  im Rathaussaal  Telfs.  Oleichzetttg

wirddiesoeben  im LuchterhandLiteraturyer-

lag erschienene  Erzählung  iiEtne Art  Glück«

vorgestellt.  Mit seinem  Erstlingswerk  +iAus«

hat er einen  sensationellen  !rfolg  erreicht.

Für  diesen  viel  beachteten  Text  erhielter&n

+iFörderpreis  des Landes  Kärntenii,  Die Züri-

cher  Zeitung  schrieb:  iitlotschnig  hat eine

Sprache  gefunden,  die ihresgleichen  sucht«.

Die iiTl'« schrieb:  »Das Thema  macht  betrof-

fen, wei) es den ßegriff  iißehinderungii  neu

formuliert  und  ihn für  die privaten  Bere,iche

jedes  Lesers  erweitert,..ii.

Alois  Hotschntg,  geboren  1959  in Kärnten,  '

lebt  in (nnsbruck,  schreibt  Ciedichte,  Prosa-

texte  und  tIörspiele,  '

ImAnschluß  andie  Lesungwird  derAutordie

. Bücher:  die an einem  Bücherstand  zu erwer-

ben sind,  gerne  signieren.  Der Kreis  für  Kul-

tur  und  Bildung  lädt  zu dieser  sicher  sehr  in-

teressanten  Begegnung  herzlich  ein und

freutsich  aufzahlretchent!esucht.  Eintrittist

frei!



Ein  Telfer
wie  du  und  ich

von  Prof.  ffeinrich  Tilly

Geboren  1926  in Kaman  in der  Mitteltürkei,  'Vater  ist  Bauer,  die Mutter  stirbt  nach  seiner
Geburt, Sc'hule@ibt es keine, sodaß er wederlesen  noch  schreiben  lernt.  Auf  dem  Feld be-
tättgtersichmitdemWeinbau.DieWeiÜtrau-

 Iben,  dieausreligiösenGründen
 nichtzu  Wein..vergoren  werden  dürfen,  liefert  ßektas  mit

dem  tIandwagen  zum  Markt  und  feilscht  umdenPreis.  Emporgekommen,  erwirbtereinen
f,selundliefertdieTraubenindienahegelege-

fü Stadt  Izmir,
1971  kommternachTelfsunderhälteineAn-

' ostellung  bei der Marktgemeinde  Telfs als Gastarbeiter,  20 Jahre  lang  entsorgt  Ünlü
Bektas  die Straßen  vor» Telfs  von  allem  Unrat
unddientsichzumbekanntenStraßenkehrer

empor.  Kein  Dorffest  ohne  Bektas,  kein  Bier-zelt  ohneBektas.  Mitseinem  )"landwagen  aus
Blech  und  seiner  orangefarbenenSchutzkIei-
dung  gehört  der Türke  zum Ortsbild  von
Telfs.

In Te)fs ist er heimisch  geworden  und zählt
zum  Typus  des assimilierten  Gastarbeiters.

Schillinge  nix

Oeiz darfman  dem  FrototypeinesSparkünst-
lers  nicht  nachsagen,  das würde  die Realität
weit  unterbieten.  Alles  was mit  Geldausge-
ben zü tun  hat, wird  grundsätzlich  vermie-
den. SacJüter  und alle Gegenstände destäg)ichen  Lebens  werden  ausschließlich  mit+iSchillingeii  oder  iiSchillinge  nix«  kategori-
siert,  damit  wird'geklärtwas  etwajwert  istoder  was nichts  wert  ist. Sö wird  eine ge-sprungene  Thermosfiasche  mit  iiSchillinge
nixii  und  ein dem  Mull  entrissener  Nylontep-

ich als iiSChillinge«  eingestuft.  Ein vomSperrmullabgesonderter,
 lebensgefährlicher

Staubsauger, der bei Qetzanschluß Funken
zu sprühen  beginnt  und  alle  Rund,undgeräte
der Nachbarschaftzum Krachen bringl,  mußihm  entrissen  werden,  weil  ein unmittelbarer
Körperkontakt  mit  dem Stromkreis  vbraus-
zusehen  ist, Eine vom Mu» heimgebrachte
t{eizdecke  kann  gerade  noch  vor  seinen  Au-gen  vom  Kabel  entnabelt  werden,  alle Heiz-
schlangen sind porös! Schi1linge! Schi)lin@eISchillinge!

Exportgüter

Wenn in Tälfs  Mul1tage  oder  8perrmu11tage
sind,erwachtin  BektasUnlüdieorientaIische
tIändIerIeidenschaft.  Das was die Telfer  an
den Straßenrand  stellen,  wird  zum kostba;

ren, weil, unentgeltlichen  Sammelgut,  ßiszur obligatorischön  Gemeinschaftsreise  inöie Türkei,  Mitte Dezember  jeden  Jahres,
muß  dasgesamte ++f,xportgutii  zusammenge-

,tragen  und »plombiertii  sein. 5 Koffer,  alle
selbstverständlich  dem Sperrmull  entnom-
men  bersten  über  durch  den pral)en  lnhalt.
Riemen  und Schnüre  halten  die halb  schar-
nierlosen  Kunststofföehä)ter  zusammen.  Sowird  ein  Frachtgut,  das das eigene  Körperge-
wichi  übersteigt  über  das Goldene  i'lorn  ge-
bracht,  mit der verbalen  Zolldeklaration:
++Schi)ling nix!«  In 20 Jahren  100  Koffer.

Bir  Allhah  =  tin  üott

Außtr  beirn Arbeiten und beim.Essen )äßt Ef-fendi  Bektas  den Rosentsranz  riicht  aus der
Ha6d.  Die Ciebetshilfe  mit  den Cirallen  kreist
lautlos  in seiner  t'land,  begleitet  von  den Su-ren dös Korans.  Nach oithodoxen  islami-
schen  Olaubensgrundsätzen  bleibt  Alkohol
und i+domusii  (8chweinefieisch)  unange,ta=
stet.  Als bei einer  Oartenparty  Karree  undSchopf  gegrillt  werden  und  ffir  den iicapiciii
(ttausmeister)  Rindfleisch  besorgt  wird,  umseine religiösen  Gefühle  nicht  zu verletzen,  ,
meidet  er den ganzen  Tag das Haus. Er hatAngst, daß auf &mselben  Rost, auf  dem,bchweinefleisch  gegri)lt  wird, sein Rind-
fleisch  zubereitet  werden  sollte,  Allhah'il  AII-tiah!  Wieviel  Al)hah,  ein Allhah!  Dann  zählter
auf:  iiAllhahgut!  Mohammedgut!  Sultan  gutlHeli (BM Dir. Kopp)  gut!  Toni  (sein Chef  Ing.
Thöni)  gut!  Avusturia  (Österreich)  guti  Koy-
un (Schaf) gut! A)kohol  scheißel

Er betrachtet  sich selber  als +icapici«, Haus-
meister,  weil er meine  drei  Schafe  betreut
und meine drei Enten in den Versch)ag
bringt,  um  sie dem Raub  des »kilkiii  (Fuchs)
vorzuenthalten.  DafürerhälterdenTitiel

 iiEf-fendi«,  was in den Büchern  von  Karl  May so-
viel bedeutet  wie i+f'loher tIerrii.  Als er mitdiesem  Ehrentitel  in der  Praxis  des Sprengel-a
arztes  dem  Wartezimmer  übergeben  wird,  indem auch  andere  Türken  sitzen,  kommt  egzum Eklat.  Die türkischen  Patienten  begin-
nen  ot+ dieser  Überhöhung  der  Ehrerbietung
hintervorgehaltenert1and  zu wiehern,  sodaßdas ganze  Wartezimmer,  inklusive  der  Arzt-
he)ferinnen  und Kranken,  vor Lachen  zudröhnen  beginnt.  Angesteckt  von  dieser  un-
vorhergesehenen Lachtherapie vergaßen
wohl viele Patienten  für kurze Zeit ihre
Schmerzen.  Allhahi

Effendi  Baj  Ünlü  Bektas

Seit August genießt Effendi BaJ Ünlü ßektas'die  österreichische  Rente.  Nach echt  orienta-
lischerArtverbreiteterdiesesEreignis

 mita1-
lergrößter Genugtuung unter seinen  türki-asehen  Landsleuten.  i+Arbeit fertig!  Pension!
AvusturiaSchillingeiil  1äßterseinemuse1ma7
nischen  Fteunde  wissen  und erzählt  ihnen
stundenlag,  wie gut  es ihm  gehe  und überwelchestrapaziösenJahreharterArbeiterzu

sÖlch großer  Gunst A)lahs.  gekommen  sei.Dann  kommen  sie a)le nicht  umhin  einzuge-
stehen, daß Efffendi Baj Ünlü Bektas ein vom.Schicksal  bevorzugter  Mensch  sei, und einTe)fer,  wie du und  ich.

Üemeindeblatt  16.11.9('



r ein paar Tagen war ich bei meinem i'lef-

i, um mir das-Auto reparieren zu 1assen.

i)u:end wir arbeiteten,  dröhnte  aus dem of-

ien Zimmerfenster  zwecks Untermalung

iserer Tätigkeit  Rockmusik,  die er vor fünf

hren vom Radio aufgenommen hatte,

ötzlich hörtedieMusikauf,dieSen<)ungwar

:endet und die riachrichten folgten. Dabei

iuerteesei'füganzeWeile,
 bisichbpmerkte,

aß die Meldungen vom Tonband kamen und

aherebenfal)s  fünfJahre  alt waren. Das än-

erte natürlich  nichts an der Dramatik  des

onfalls, mit der sfe verlesen und als Tatsa-

hen präsentiert  wurden, deren Ychtzur-

tenntnisnahme  zw'eifelsfrei frühzeitiges

iiechtum,  wenn nicht  gar den Tod zur Folge

iaben könnte.  Cileichzeitig bewies die lahge

:eit, dieinzwischenvergangen
 war, daßalles,

iberauchschonalles,  wasdamalsbedeutend

ichien,  stch inzwischen als vollkommen  be-

ieutungslos  herausgestellt  hatte. Der Wider-

spruch zwischen Tonfall und tatsächlicher

Relevanz hätte  grotesker  nicht  sein können.

Man sollte öfter alte ['Iachrichten  hören.

Ein ähnlicher,  wenn auch nicht  so dramati-

scher  Effekt ist zu beobachten,  wenn

lnformations-  und Mediensüchtlinge  wie ich

von einem längeren Ur)aub wieder nach tlau-

se zurückkehren,  vorausgesetzt natürlich,

am Urlaubsortbestand  nichtdie  Möglichkeit,

aufgrund.des  exzellenten Vertriebssystems

unserer großen Gazetten rückfällig  zu wer-

den, was leider immer  öfter der Fall ist. Wie

auch immer: nach vier Wochen Medtenent-

zug lautet die feststellung, daß, obgleich in

der Heimat jeden Tag und ununterbrochen

Wesentliches passierte, in Wirklichkeit  rein

gar nichts  passiert  ist, das, wenn man es ver

säumt,eine  wieauch  immergeartete,  negati-

veAuswirkung  auf mein Leben gehabt  hätte.

Ich gehe noch weiter  und stelle die Fragei hat

es in meinem ganzen bisherigen  Leben über-

haupt  je einQ Meldung in den Medien gege-

ben, aufgrunddererich,weiltchsieverpaßte,
Schaden erlitten  hätte?

Denn selbst damals, vor einigen Jahren, als

Tschernobyl  in die Lufi  flog und es vielleicht

klügergewesen  wäre, nichtdurch  den Regen

zu spazieren, zu einem Zeitpunkt  also, zu

a dem die Medien die seltene Cielegenheit ge-

habthätten,  die Bevölkerungvoreinem  mög-

lichen Unheilzu  bewahren,  schliefen  auchsie-

den Schlaf der Gerechten, die bekannt)ich

was nicht  sein darf.

Leben wirtatsächlich  in einem lnformattons-

zeitalter?  Ich bestreite  das entschieden,  Wir

leben vielmehr  in einem Zeitalter,  das sich

einbildet,  eininformationszeitalterzu
 sein, in

Wirklichkeit  jedoch ein Desinformationszeit-

-älter  ist, weil sich diejenigen,  die in ihm zu le-

ben gezwungen sind, ununterbröchen  mit

ffachrichten füttern las>en, derqn Bezug zu

Das  Zeitalter  der  Desinformation
ihrem Leben bestenfal1s marginal, wenn

nicht  überhaupt  inexistent  ist.

Gleichzeitig  zerstückelt  die Dramaturgie  der

Nachrichten  unsereJahre  nichtnurin  kleine,

hektische  Stunden, in Tage, die von Schlag-

zeile zu Sch)agzeile hetzen, sie vermittelt  uns

auch m,it virtuosen,  journalistischen  Tricks

das Ciefühl, nur dann ein ernstzunehmender

Zeitgenossezu  sein, wenn man bereitist,sich

vom Fluß unendlicher  Information,  bzw. De-

sinformation  umspülen zu lassen.

Wenn wir die %dien  jedoch bestenfalls  zur

Unterhaltung,  bestimmt  jedoch nicht zum '

Überleben benötigen, bleibt die frage zu-

rück:  istjenesLeben,  das wir zu leben haben;'

um als willfährige  Konsumenten  der Medien

denselben eingutes  Geschäftzu  garantieren,

auch das Leben, wiewires  wünschen  und wie

es uns gut tut? Was ist der Preis, den wir zu-

bezahleri haben, um in einem Meer von I"lach-

richten  zir schwimmen,  die sich fünf  Jahre'

später mit  Oarantie als vollkommen'unwich-

tig heräi4sste11en? r

Da ich kein indischer  Ciuru bin, kann ich die

Fragen nichtbeHntworten,  sondern nur nach

derUrsactiesuchen,  warumich'dasBedürfnis

habe, sie zu stellen,

Ich stelle sie, weil mir alles um mich herum

'zu hektisch  undzu  lautist.  WeilichschÖnPro-

bleme damit  habe, einen längeren Roman zu

lesen und mit metnem 5ohn länger als zehn

Minpten zu spielen. Weil ich ununterbrochen

von einer Bedeutsamkeif  zur anderen rase

ünd dabei dasCiefühlnicht  los werde, allessei

nur hohle Eietriebsamkeit. Weil ich mich in

Bezug auf mich selbst entschieden  desinfor-

miert  fühle.
Alots  8chöpf

Tiroler  Landesmuseum  Ferdinandeum

Kunst  &' Sprache

Sympoqion  von  17.  bis 18.  November  1990

Aus Anlaß des 65. Geburtstages  von

ffeinz  Gappmäyr  veranstaltet  das Tiroler

l tiirlpqmnrrmm  Fr'rfüuandeuminZusam-

menarbeitmtt  dem  Museum  für  Moderne,

Kunst,  Bozen, und dem rörderkreis  mr

modenie  Kunst  ein inteniationales  Sym-

posion,  das dem Verhältnis  von Kunst

und  Sprache  gewidmet  ist.

Ziel  des Symposions  ist  sowohl  eine Be-

standsanfnahmp  dpr historischen  Posi-

kdäioeni&utnerddidsezripaliknläureelIDenisksuäksusaioknäoünbseorwln'e-
halte,  Vermittlung  und Rezeption.  Im

MittelpunktstehendabeidiezwischenLi-
teratur  und bildender  Kunst  }iegenden

Ausdnucksformen  wie konkrete  Poesie

und  konzeptuelle  Kunst  ebenso  wie die

grenzüberschreitenden
 Arbeiten  der ak-

tuellen  Üegenwartskunst.

Anläßlich  des Symposions zeigt  das rer-

dinandeumiin der 8tudio@a1erie eine dä-

für geschaffene  Instal1ation  von IIEIfiZ

GAPPMAYR.
Eröffnung  der  Ausstellung  ist  am 16.  No-

vember  um 20,00  Uhr.

Gewisse  Bücher  scheinen  geschrieben

zu sein, nich+ damit  man darous  lerne

sönderndamitman.wisse
 daßderVer:

fasser  e+wos gewu6t  hat.' . -

Johann  Wölfgang  Goethe

Manchen   Mefüchen  würden  Weih-

nachtskatfüoge,  Zei+ungsonnoncen

und zu Mundwassern  Seife Thermos-

flaschen, Petroleumöfen us;.  5eige-

pack+e  Erklärungep  und Refero+e  'als )e-

benslängliche Lekfüre völlig @enügen.

Christian  Morgenstern

lr;ogramm:

i"reitag, 16,11.90,  20 Uhr: Bröffnung  der In-

stallation  von tIeinz Gappmayr

Samstag, 17.11.90,  10 Uhr: Dieter Bogner,

Wien - Konkrete Poesie - Konkrete Kunst,

Christina Weiss, tIamburg  - Farbkonzepte -

Sprachkonzepte,  Ciiorgio Maragliano, Prato -

Der allegorische  Diskurs in der Gegen-

wartskunst

15 Uhr: Eugen Ciomringer, Düsseldorf  - Foe-

sie als Mittel der Umweltgestaltung,  S,D, Sau-

erbier, Köln - Sprache und Bilder-  Probleme

der.Rhetortk,  der Schöpfung  und RationalF,

sierung, Siegfried J, Schmidt,  Münster - Se-.

hen oder Lesen

20 Uhr: Künstlergesprache(0alerieElisabeth

und Klaus Thoman, Adamgasse 7a, 6020

Innsbruck), Heinz Oappmayr, Innsbruck,

Pierre Oarnier, Saisseval, Maurizio ffannucci,

Florenz, Jifi Valoch, Brünn

5onntag, 18.11,90,  10 Uhr: Heidi Cirund-

mann, Wien - Telekommunikation,  Robert

Fleck, Faris-8prache  und Kunst  heute, Peter

Weiermair, Frankfurt-  Die Wiedergeburt  des

Textes in der Ciegenwartskunst,  Gesprächs-

leitungi  Andreas tlapkemeyer,  ßozen,

Volkshochschule  Telfs

Do, 22.i  Kochkurs  -. Fischspezialifüten:

Fochiertes Fischfilet  (Zander, Seezunge) mit

einer feinen Rieslingsauce; Forellenfilet  ge-

'braten  mit Mandelbutter;  daxu Frischkartof-

fel mitSafranreis,  Ein Abend, 140,-,Anmel-

deschluß: Do, 22,11,

Gemefüdbl»lali  1ö,i1.90



Zams,  den  Rittern
um  Georg  I

SolltensiedemnächstaufdemCiemeindeamt

Zams  dienstlich  vorzusprechen  haben,  wer-
Qensiesichüon  nunanindie»Schleckerburg«
begeben  müssen,  um  dort  bei Ritter  Oeorg  I
vorstelligzu  werden;  denn  seitSonntag,  dem
11.  ffovember  Il  Uhr  Il  leitet der  großherzi-
ge Rittervon  derCronbgrgausseiner  Winter-
residenz,  der Schleckerburg,  die Cieschicke
unserer  Ciemeinde.  Pünktlich  Cilock Il  Uhr
1l  übergab  der bisherige  Bürgermeister  der
3000  Seelengemeinde  Platter  Oünther,  wel-
cher  künftig  als Verwalter  der Ritter  fungie-
ren soll,  das Zepter  an den tapferen  Ritter
samt  Gesinde.  Anschließend  wurde  die über-
aus würdevolle  Amtsübergabe  gebührlich,
ganz  der ritterlichen Tradition gemäß,  mit
einem  kräftigen  Umtrunke  und einem  or-
dentlichen  tlappen  in der neu errichteten
Schleckerburg  gefeiert.  Selbiges ßauwerk
wurdevomOesindedeswohIwollenden  Ritter
in  un;<ähligen,,freiwillig  und ganz ohne
Zwang  geleisteten  Arbeitsstunden  kunstvoll
errichtet,  Ehrenritter  Walter  der Ewige  von
derLötze,AltbürgermeistervonZams,  unter-
wies im Beisein  beider  Vizebürgermeister,
ßouvier  Erwin  und Sordo  Othamar,.  seinen
Nachfolger%m.  PlatterGüntherineinerstil-
vollen  Redeüberseinen  künftigenAufgaben-
beretch,  dieCiüter  und  Ländereien  desCirafen
zu verwalten,

f'liemit  sei der 8evö1kerung  von Zams und
Umgebung  auch  kundgetan, daJ3 ihre  Hoheit
Ritter  Qeorg  l in seinem  unbeschreiblichen
Ciroßmut und seiner  unerquicklichen  Oüte,
am 2. Februar  1991  zum  Hounga  Fest in die
StraJ!ien von  Zams  zu 1aden gedenkt, und so-
mit  dem gemeinen  Volke  einen  Tag unbe-
schreiblicher  Heiterkett  zu bescheren  gewillt
ist. Zudem  sollte  esjeder  Zammer  Bürger  als
seine  Pflicht  ansehen,  dabeizusein,  wenn  der
Fürstseir)eguteLaunebeieinemFesteinaller

Öffentlichkeit  zur  Schau  zu stellen gedenkt;
und schließlich  gilt es ja auch den unver-
gleichjichen  Liebreiz  seiner Angetrauten,
Anni  von der Oberreit  und Tennis,  zu be-
'wundern..

Qounga,  Houngal

Blues  mit  Dana  Gillespie
und.}oarhim  Palden  Trio

Samstag,  24.  November,  20  Uhr,'
ffandelskammersaal  Landeck

Spätestens  seit  dem Etscheinen  ihres  Top
10-t)itsi+Moveyourbodycloseto  meii4mJaiire
1985  ist sie auch  in Österreich  einer  breiten
Öffentlichkeit  bekannt,  die Wah)österreiche-
rin aus England,  welche im  englischen
Sprachraum  schon  wesentlich  früher,  durch
ihreZusammenarbeitmit  Pop-Cirößen  wieDo-
novan  o<)er David  Bowie  zu Starehren  gelang-
te, Dana  Ciillespie,  die erotisch  subtile  ß)ues-
stimme.

Dana singt  ßlues  in Österreich,  abwechs-
lungsweise  mit  derMojo  Blues  Band  und  dem
Joachim  Palden  Trio  und miteinerenglischen
ßand in ihrer tIeimat.  Ihre hervorragende
Stimme und ihr gutes' Aussehen  1ieJ3en sie
auch in der Filmbranche  ruß  fassen,  wo'sie
mit Regiegrößen  wie Ken Russell  und Nic
Roeg zusammenarbeitete.  Doch in erster  Li-
nie ist  es der  Reiz ihrer  Stimme  der berührt,
siefühltwassiesingt,  hatMusik  in ihrerSeele,
jenes  gewisseetwas in ihrer  Stimme  muß  ein-
fach ergreifen.

lhre  Zusammenarbeit  mit  der Mojo Blues
Band  brachtesieauch  mitdem  Pianisten  der
ßatid,  Joachim  Palden,  welcher  sich  jedoch
1984  von den Mojos trenrien  sollte,  zusam-
men.  Joachim  Paldendarfohne  Übertreibung
in einem  Atemzug  mit  f5oogie Woogie  Perfek-
tionisten  wie Axel  Zwingenberger  oder  Vince
Weber  genannt  werden.

Die Zusamriienarbeit  mit  Eddie  »Lockjäwii
Davis  und Etta  Scollo,  mit  beiden  machte  er
Schallp1attenaufnahmen,  sprechen  für  seine
musikalischen  Fähigkeiten;  unzählige  Kon-
zertreiseo und dieTbilnahme  4n den verschief
densten  Festivals  im In- unq Ausland  mit  sei-
nem  Trio  (Klavier,  Saxophon  und  Schlagzeug)
und intensivste  Konzerttätigkeit  in Sachen
Blfüs mit  Dana,  dürften  auch für  föndeck
einen  »Spitzenbtuesabendii  garantieren.

(hau)
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und  kein  Wort  DEUTSCn
Ein  Buch  mit  nicht-deutscher  lyiik  von  Gerald  Nitsche

Gerald  Nitsche,  Künstlerund  Kunsterzie-

her  aus  Landeck  stellt  mit  seinem  ueue-

sten  ffuch  »und  kein  WortDEUTSCnii  eine

Anthologie'  zeitgenössischer  Lyrik  von

nicht  dcutichs,prachigen  füterreichern

vor.  In  dem  aufwenfüg  gestaJteten  Band.

sammeltGeraldNitscheerstmalsGedich-

te  von  Zigeuneni,  Slowenen,  Judön,  Kro-

aten,  Ungarn,  Tschechen  und  Jenischen.

Die  Texte  finden  sich  im  Original  und  in

der  Übersetzung,  die  teilweise  von  den

Autoren  selbst  oder  von  Dichterkollegen

stammt.Eineweitere  Lesehilfebietendie

Erläuteningen  der  unurgphpr«  niid

verschiedenert'achleute.Außerdemwird
dem,  soeben  in  seiner  rertigstellung  be-

griffenenWerk,  als  akuütischcDükumcu

tation  eine  CD beigelegt  werden.-

iiund  ke €n WOrt  DfUTSCfl«  SOII ein  Nadlo

trag  zum  Jahr  der  kleinen  Volksgnippen

undeinBekenntniszueinemvielsprachi-

6hen  Österreich  sein.

)l... wo sind, Ja wohin gehen wirtr

WenigeWortebeinhaltetdieUrisicherheitvon

Menschen,  derenHeimatein  Land  ist,in  dem

sieunerwünschtsind.  EtneHeimat,  diesieab-

lehnt und  vert:emt, Dieses  Land  heißt

Österreich.

Die, i+willkür)icheii  Cirenzziehung  Österreichs

umarmt  ein buntes  tIerbstblatt  (noch)  leben-

dige;r  Sprachlandschaft.  )'latürlich  wird  hier

vorwiegend  Deutsch  gesprochen,  aber-81a-

wen,Juden, Kroaten, Ungarn,Tschechen,Zi7
geunerundJenischehabendarineberiso

 ihre

angestammteBerechtigung»aufemen/ferd

der  jhnen  gahz  a[[ein gehört.«  (siehe Ti-

t<:1seite)
Zwischen  der rechtsextremen  iiAusländer

t}alt«  Bewegung  und  der  »seien wirdoch  tole-

' rantii Mentalität findenwir  die große,  facet-

tenreiche  Meinungspalette  der Österreicher

gegenüber  ihren  +iMtnderheiten«.

Bereits  der  Begriff  ist  umstritten,  kaum  aus-

diskutiert,  eherverschwommen  und  deshalb

assoziiertjeder  etwas  anderes  mtt  dem  Reiz-

wort  +iMinderheitenii.  f,in  (lrund  für  Oerald

Nitschesich  nur  widerstrebenddiesenTermi-

nus  anzueignen:  i+lch suche  nicht  mehr  nach,

cinem  besseren  Wort  für  »Minderhettii,  Ich

glaube  nur,  daß es eine L!blosigkeit  ist, sie

so kurz  zu benennen.  Es ist  der  Mühe  weit  zu

sageni  ich spreche  jetzt  von den Ungarn

Österreichs,  denn  es stnd nicht  die Ungarn,

die nach irgendeiner  Revolution  eingewan-

dertstnd,sondernesstnddie:  Ungarn,  dieseit

fast  1000  Jahreri  hier  leben  und  das sind  die

Kroaten,  dte seit  450  Jahren  oder  mehr  hier

wotinen,  und die Slowenen,  die seit  dem  6.

J4hrhundert tn Kämten sind -l 'erst später

kamen  dann  die deutschsprachigen  ßajuwa-

ren.  UnddassinddieZigeuner,dieimBurgen-

)and teilweise  seit  Jahrt!underten  ansässtg

sind,unddieJuden.  UnddieLadinerhabeich

auch  gewissermaßen  als literarische Optton

uchecbH5(,h

metnerse1ks  -  1n daS BuCtl gebracht..,«

Das Buch,  von  dem  Cierald  Nitsche  spricht  ist

ein direkter  Zugang  zum  Herzen  dieser  Men-

schen, Ein wohl schönster Zugang,  weil

Dichtkunst  allemal  auf  berührende  Weise die

Wesenheit  -  in diesem  Fall  inländischer  Kul-

turen  erschließt.  Inländische  Kulturen,  die

uns  trotzdem  fremd  sind,  Denn  weder  die Li-

teraturwissenschaft  noch der Schulunter-

richt  kümmerte  sich  bisher  um  dieseSprach-

inseln.  Es ist das Verdienst  Oerald  riitsches

dieseDichtung  ausihrerAnonymität  heraus-

zuholen  und bewußt  zu machen,  was da soj

sehrsorgfältigmitunverschämterIntoleranz

, ignoriert  wird.

Zäsuvka
HANA  RIOiO

Ich  wünsche  mir  eine  Schublade,

PPeji  si  zäsuvku,

die  ganz  allein  mir  gehört.

kterä  patFf  jenom  mnä.

V '
 In ihr  könnte  ich

ten  tajn9  kus sebe,

yü,  11iu7 IrA  4t,  ' dasnurl,chkennelau,ewahre

Wie  lange?

Bis es reif  sein wird,
Ai  bude  zra19,

=das L,icht  zu' ertragen...

snese  svätlo.

AmMittwoch,denl2.DezemberfindetimUTOPIAinlnnshnickeinöPräsentationvon

 iiundMinWortDt,UT8(,nttsoatt.
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Die Lyrik  österreichischer  Minoritäten  ist  -wieGerald  I!itschöschreibt  -  eineSensation,
weit at+,von  folk)ore,-Provinzialität

 und
Selbstmit1eid  ist  sie in ihren  8pitzen  We)t)i-
teratur.

Die erlesene  Ausstattung  v6n  »und keiri  Wort
DEUTSCffii  veräucht  ihräm  mhalt  gerecht  zu
werden.  Daä was auf  rund  200  Seiten  an Bit-
terkeit,  Liebe,  Lachen,Notund  ProtestimOri-
.ginaltext  und  in. authentischer  Übersetzung
enthalten  ist,.wird  durch  'die künstlerische
Gestaltung  unterstric)'ien..  Das mosaikhafte:
Zusammenfügen  der. vielen  Sprachen  be- ',stimmt  Cirafik  und Layout  -  vereint  Ciehalt
und  Präsentation.  Undfüeil  nun  einmal  Spra-Öhe keine  Sache'der  Augen,ist,  wurden  eine
CD als Tondokument  beigelegt.
iiJa, 'ich wollte  hohen  Aufwand  leisten,  und
zwar  aufgrund  der  'po)itischen  Situation  in
ÖseerreichundderneuerwachtenAusländer-

 :feindlichkeit.  Das alles hat  mich  bewogen,
das ßuch  besonders  schön  zu machen...  als, AmateurarchäÖloge  und neugierig  war ichausgezogen,  undjetzt  habe  ich  jene  »verlore-

ne Handschrift«,  nach der ich seit meiner
Kindheit  verschiedent)ich  suchte,  doch  noch
gefunden.ii  (Gerald'Nitsche)
Von  der  Thematik  her  ganz  allgemein  gehal-
ten,  steckt  doch  einiges  an Schärfe  in man-

iiund  kein  Wort  DEUT8Cnii  wird  vom  fiay-
mon  Verlag  in  Innsbnick  verlegt  und  im
Dnickhaus  P»angger  in Landeck  herge-
stellt.

Dr.  Michae}  Forcher  vom  Haymon  Verlag
sprichtanschließend  von  den  nürden  die
ein  Buchabsolvieren  muß,  bevores  ü5er-,haupt  am  Markt  erscheint.  Die  Finanzie-
ning  ist  dahei  das  fiauptproblem.  
Erwähnt werden  mil,  dd  sämtltche
Bundesländer,  aus  denen  Autoren  von  '
iiund  kein  Wod  DEUTSCn«  stammen,  umetnen  Kostenbeitrag.  geheten  wurden,

, diesenaberabgelehnthahen.f"ositivda-

gegen  übenaschte  die Stadt  Landeck
und  die  üemeinde  GrinsmiteinerZuwen-
dung  von  neup-  . bq.  dreitausend
Schilltng.

Jch möchtefolgendessa(Jen: dieFjnanzie-
rung  von Büchern,  aie ein überdurch-
schnitt)iches  fiiveau  haben  ist jmmer
schwierig,  undzwardeshalb,  wei1djeAuß
lage  relativ  klein  sejn  muß,  währönd  die.aAufwendungen  der tferstellung  relativ
groß  sind,

. AIsomußdieFinanzierungäufandere
 Wej-segesucht  werden,  und  wo?rlatürlichbei

der  öffentljchen  t[and,  beim  Mjnisterium,
.beim  Land  Tirol,  bei  Oemeinden  oderbei
privaten  Sponsoren.  lch  seJber  habe  am

. Anfang  meiner  ver1egerischen  Tätigkeit
das  abgelehnt.  Jch habegesagt, man  muß
Eücherso  machen,  daß sie verkauft  wer-
den.  fleutebinichganzandererMeinung.

Erstöns  aus der  Erfahrung,  daß es eben

Gerald  Nitsche

nicht  geht, daß man  dann  wohl  oder  übel
auf  viele ßüqher  verzichten müßte und
zweitens  auch  aus der Tatsache  heraus,
daß, wennmanejnenBuchbetriebmitan-
deren,  Kulturbetrieben  vergleicht,  das
nicht  Subvention,  sondern  das zur  Verfü-
gung sfe]len einer (pstitution bedeutet.
Wennman  derMeinungist,  einekulturelle
Oese))schaft  braucht  Bücher,  braucht  Li-
teratur,  dannmußeben  dieseaesellschaft
dafürsorgen,  daß dieBücherdie  Mög1ich-
keithabenzu  erscheinen.  A)somußfürdie
Finanzierung  gesorgt  werden.
EsistOottseiDankso,  daß  para1lelmitun-
peren  Bemühungen  sehr  wertvo11e und

' wichtige  pqchü  zu machen,  die Bereit-
schaft  des Unterrichtsministeriums

 und
dje Bereitschaft  der  Kulturabteilung,des
Landes  Ttrol  solche'Di'nge  zu finanzier'en,  -
gestiegen ist. ßs wird heute großzügig,  janicht  großzügig,  sondern  einfach  richtig
ftnanziert.

Wir ffiind ein Verlag, bei dem vielleicht
mehr  als die ['lälfte  unseres  Frogrammes
soJche  Büchersind,  die ohne  Subventiow
nicht  emcheinen  könnten,  Wenn wir  Bü-
chermachen,  die verkauft  werden  sollen,
dann  könnten  neue  1iterarische  Autoren
nicht  erscheinen  -  4as  muß  man  ganz
klipß und klar so sagen.
Bej  ganz  ausgefa»enen  Projekten,  wo ich
:dem Autor  freie  rfand  lasse, wie das ge-
mächt  wird,  damit  eben etwas  Schönes
entsteht,  da wird  es natüdich  besondem

- schwierig.  Das ßuch  das Oera1d riitsche
gemacht  hat,  und  das jetzt  im  Entstehen

faszinierenden  wie.mühsamen  Finden  die St
tuation  der  Zigeuner,  Juden,  Jenischen,  Kro
aten,  Ungarn,  Tschechen  und  Slowenen,  er-
lebt?ii  Also,  wenn  es die pfiegeleichte  Wohl-
angepaßtheit, die man  aso gerne  von ihnen
hätte,  daß sie sich  eben  ntcht  hervortun  -wenn  es das gäbe  -  dann  ginge  al)eö. Die Zi-
geuner  fühlen  sich verachtet  und  werden  esauch,  die Karner,  fühlen  sich vörachtet  und
werden  es auch,  sie bekennen  gich  schon  gar
nicht  mehr  -  ünd  bei denZigeunern  heißt  esnicht  ohne  Cirund  -  ihr  l;eben'im  Verborge-
nän -  und  dort  sollten  sie auch  bleiben.  Die
Zigeuner  geben  sich  dann  lieber  alsaCiastar-.
beiteraus, trÖtzderaristeigenden'Auslände3
feind1ichkeit.«  
++Nachtrag.zu 1988ii  sol1te der ursprüngliche
UntertiteldesBuchesIauten,

 aberderblutige
Bindenschild  auf  dem  Umschlag;  das blutige
Staatswappen,  hatdiese)be  Aussage.  irtimer-
hin  sind  weder alle  Bestimmungen  des
Staatsvertrages  von 1955  erfüllt,  noch  kann
ernsthaft  von  einer  Wiedejgufmachung  ge-
sprochen  werden.  Die ßevölkerung  der Min-
derheiten  ist  rückläufig..,.  wo sjnd,  ja  wohin
gehen  wir...
'Ein  Fortschreiten  dieser  pntwicklung  würde
bedeuten, daß eine bunte, lebendige  Spra-
chenvielfalt  zu Monotonie  verstummt.  L,E.

begiiffenist,  jsteinsolchesßuch.  Äußerst.
.wichtig,  äußemt  wertvoll..Sehr  spontan,
sehr  emotionell,  mit  viel künstlerischen
Fiinfä1len,  vielliterarische,rSpitzfindjgkeit.
Esistein  tollesEuch.  In derProduktional-

lerdings  wird  es immer  teurer. Man muß
ein teureresPapiernehmen,

 es ist  von der
aestaltung  her  sehr  wichtig,  daß diese

. fremdsprachigen  Texte  der  Minderheiten
wirklich gui  herauskommen, also in Far-ben,  es ist  ja  kein  normales  literarisches

Buch.Außerdem  kommteineSchaflpIatte
hinein,  dennmanmußdieseSpracheauch
hören-ällesdaskostetsehrvieKJeld,

 wo-
bei  die  Sammelarbeit,  das Beschaffen  der
Materialien  vielkostet  und  derOerald  riit-

. sche ohnehin das n7eiste  privat ausgege-ben  hat  und  sejne  ganz  ["reizeit  hinejnge-
ste,ckt  hat,  die  man  gar  nicht  finanzjeren
könnte.  Dasßuch  wirdallesjn  a1lem etwa
e;ine ha)be  Million  Schilling  kosten  und  es' läßt  siöh  absehen,  daß der Verkauf  nicht
enorm  sein wird, Wir werdön  dafür  590
Schilling  verlangen  unddasistauchschon
an der  obersten.  ürenze.
Man darf  nicht värgessen,  daß bei  diesen
Buchpreisen  wenigeralsdieflälftezurFi-
nanzierungdesFjuchesaufgewendetwjrd,

dasanderefiießtindenßuchhande1undin

den Vertrieß.

Unsfehlennoöh  ungefähr,100.000Schil,

ling, aber das Buc/7 erscheint, ganz egal'wie. [ch nehme  auch  ein Defizit  in Kaui
weilich  einfach  derMejnungbin,  dasBuch
mi4J3 jetzt  herauskqmmen.

(r311S: »pnd kein WOrj DEUTSCNrr)
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is der Serie »»Uifüaw4q,s iiu Oberland«
vön  Bmno  Ottl-  '

Der  Postwirt

ute  möchteich  vonjenen  Wirten  erzählen,,

: geholfen  haben,  die Post,zu  befördern,

td die den Fuhr)euten  und  Durchfeisenden

irch viele Jahrhunderte  auch Essen und

irberge  geboten  haben:

ateWirte'gibtes  viele  bei unstnTirol,im  Un-

rland  wieim  Oberland,  Und wenn  tch  einige

.arkante  Ga.Öthäuser herausgreife  und et-

as darüber  berichte,  dann  ist das auch  im

amen von vielen  atideren,  guten,  alten

lirtshäusern,  Wenn  ich von  großerTradition

preche,  sö ist  das wahr:  Bei uns  in Tirol  sind

nmer  sction  viele  Leute  durchgezogen,  vor-

md zu Zeiten  der  Römer  bis heute:  An einem

:inzigen T4g war das früher freilich unmög-

icji,  deshalb  war  man  gezwungen  zu über-

iachten,  iu  ruhen,  zu essen und  zu trinken

ind  auch  dte Rosse mußte  man  ruhen  und

fressen  lassen.  Wenn die Leute,  die Reisen-

den,  zuerst  in Klöstern,  dann  auf  Burgen  und

in  tlospizen  Aufnahme  gefunden  haben,

dann  kamen  mit  der  Zeit  -  seit  dem  13.-14.

Jahrhundert  schon  Wirtshäuser  auf. (licht

Gasthäuser,  wie man  sie heute  kennt,  son-

dern  da ist es einfach,  ja fast  primittv  zuge-

jangen.  Das Reisen war zu dieser  Zeit  oft

noch  eine  mords  Plage  für  die Kaufleute,  Sol-

daten,  Pilger  oder  Postboten  zu Fuß oder  am

Roßi
Wichtige  8chriftstücke  haben dama1s nur

iiBessereii  zu befördern  gehabt  -  Orafen,'

'Landesfürsten  und Kaiser.  Die anderen  ha-

ben ja noch  nicht  lesen und schreiben  ge-

konnt.  ßevor  es Postkutschen  gegeben  hat,

sind  mit  den  wichtigen  Briefen  Postreiter  ge-

ritten.  So ein Reiter  ist von einer  Station  zur

anderen  geritten  -  das  waren  gut20  Kilome-

ter.  Dorthatdernächsteschongewartet,und

wenn  er das Posthorn  des anderen  gehört

hat,  sprang  er auf  sein  Roß, hat den ßriefbe-

hälter,  das iife))eisenii  -  in Empfang  genom-

men,  hinten  auf  den Sattel  gehängt  und ist

losgeritten.

Jetzt  möchte  ich nur  einige  Ciasthäuser  auf-

zählön,  die im Oberland  vom 15.  bis ins 19,

Jahrhundert  eine große  ßedeutung gehabt

haben -  einige davon  hauptsächlich  als

Postgasthäuseri  Wer kennt  nicht den iiZirler

Weinhof«,  wer  nicht  deri  »Baldaufii  in Pettnau

odÖr gar  den i+Öttl  in Oberpettnau,  einer  der

bekanntesten  im Oberland.  Wer hat nicht

schon im 7iRömisch  Deutsehen Kaiserii gut

gegessen?  Dieses Ciasthaus  hat  verschwin-

den müssen,  »egeö-dem  »Berizinkuts'chen-

förderband«.,,

Im i+Römisch  Deutschen  Kaiserii  so111137  der

KaiserLotharaufseinem  Rückwegaus  Italien

eingekehrt  sein,  bereits  halbkrank.  Er hat  es

a Qenn auch nur mehr  bis ßreitenwang  bei

'Reutte  geschafft,  -  Ganz ein altes  Oasth,aus

ist  die »Poscht  zu lmscht«.  Schon  von  alters

her  Herberg,  Roßwechsel,  Vorspannstelle -

da soll  sich Fapst  Pius VI auf  seiner  Deutsch-

landreise  -  ein wenig  sind die Päpste  an-

scheinend  auch  früherschon  gereist-1782

mit  Josef  dem Il getroffen  haben.

{n Landeck  kennen  sicher  viele da i+Cireifaii

oder  iiSchtraudiii  miteinemOriginal  von  einer

guten  Wirtin,  der  i+Schtraudi  Emmaii,  die lei-

der  vor  kurzem  verstorben  ist.  Das schön  be-

malte  Haus neben  dem  »Schwarzen  Adlerii  in

Landeck  sei früher  ein Fuhrmannsgasthaus

gewesen.  UntereinemBalkensei  derVersge-

standen:

und  zu den  Ötztaler  Eisbergen  fort.  Schon  am

2. Tage  darauf,  den  9. August  verlor  dergute

König  bei Imst  im Oberinnthale  durch  einen

höchst  unglück1ichen  Wagensturz  sein Le-

be'n, alsS.  Majestäteben  noch  das Pjtzthal  be-

suchen  wollten.«

Von  der bekannten  Wirtsfamilie,  den Marber-

ger in Umhausen,  die  seit  1792  bis heute  die

iiKroneii  so gut  führen,  kann  ich  viel1eicht  ein

andermal  mehr  sagen.  tIeute b1eibe ich noch

weiterdraußenim  Ötztal, und zwarinÖtz. Be-

kannt  und ziemiich  alt  in Ötz ist  der  iiSternii,

dort  hat  man früher  den Wein umgeladen,

den  sieüberdasTimmelsjoch
 mitden  Rossen

von Meran  geholt  haben.  30 Liter  hat man

einem  Roß aufgeladen  gehabt in flachen Fäs-

sern,  eines  links  und  eines  rechts.

Das Hotel  iiDrei Mohren«  in Ötz ist auch  be-

kffinnt  und dann  das t'Iotel  iiKasslii.  Besitzer

des tlotel  »Kasslii  ist  die Familie  tlaid.  Von  der

Familie  tlaid  möchte  ich die bekanntesten

und  rührigsten  ein wenig  herausheben.  Es ist

Post-üasthof  üemse.  Besitzer  Familie  naueis  in  Zams.

Z%ondöck  fahra  miar  weck,

Frutz  ischt  nit  viei  nutz,

rlauders  ischt  an Ort  des Schauderns

Mals-ischt  no nit  a»'s

In Schlondrsch  wirard's  schua  ondrsch

in  Meran  fängt  zFaradjes  on

WerkenntnichtdasCiasthausiiRoseii
 in Ladis,

die ++Poscht« in Ffunds  und  Prutz  den +iMohra-

wi4rtiivonßurgeis,die»KroneiivonMals,
 oder

das tlotel  iiPoschtii  von  St. Anton,  das »Rößliii

in Galtür?  In der  +iCioldenen Krone«  zu Reutte

und  im »WeiJ3en RöJ!il  in tleiterwangsei  auch

der Kaiser  Josef  ll einmal  abgestiegen.  Die

+iDrei Mohren«  in Lermoos  sind  schon  unter

Maximilian  dem  l. Po.itstation  gewesen.

Als ich einen Abstecher  nach.  Seefeld ge=

macht  und ein wenig  mit dem Postwirt

i+dischgariart«  habe,  ist mir  eine  Tafel  aufge-

fa))en »Seine Majestät;  Friedrich  August,  Kö-

nig  von  Sachsen,  beehrte  am Morgen  7. Au-

gust1854  das.Posthaus  in Seefeld  mit  einem

ßesuch,  frühstückte  in diesem  Zimmer  und

setzte  darauf  die Reije  nach  der Alpe  Lüsen

dies der ttantobias  tlaid.  Das heutige  tlotel

Kassl  hatderCiroßvatervom  tlantobias  -  der

Kassian  tlaid  -  vor  fast  200  Jahren  erheira-

tet.  Dazumal  noch  ein kleines  Wirtshaus,  das

man um 1600  umgebaut  hat. Sein Bnkel

aber, der Hanföbias,  hat das kleine  I-laus

stark umgebaut und  vergrößert.  Er hat auch'

noch  die iiDrei Mohremi  und die +iAlpenrose«

dazugekauft  und  ausgebaut  und  so hatjeder

seiner  3 Buben  ein tlote)  bekommen.

Das ++Kasslii war  ja  auch  )ang zug1eich  Post-

und Telegraphenamt  und im iiKassl  selber

sind  über  20 Pferde  im StaH gestanden,  und

dertlantobias  ist  nichtnur  Fostwirt  und  Post-

meistergewesen,  sondern  sogareinigeJahre

im Tiroler  Landtag.  ßei deri bekannten  und

gutgeführten  Wirtshäusern  ist auch früher

immer  einegrößere  Landwirtschaftdabeige-

wesen.  Und wenn  man  zu Zeiten  des Postver-

kehrs  viel  Futter  für  die Perde  gebraucht  hat,

dann  ist das in den 20er  jahren,  a)s bei uns

das Auto  aufgekommen  ist, anders  gewo(-



den,  und  die Postwirte  haben  dann  nur  mehr
Großvieh  geha)ten und  Schweine.  De? Senn
zu Pfunds,  der »Poschtwirtii,  ist heute  noch

 der größte  Bauer  im Oberland  mit fast  40
Stück  Großviehi  Die Wirte  habep  auch einstarkes  Gewicht  gehabt  innerhalb  der Ge-.
meinde  und  sind  oft  nicht  nur  Wirt  und Post-. rÖeisfer,.soüdern  auch Viehhänd)er,  Holz-
händler,  Metzger  und Bürgermeister  gewe-
sen, Dieguten  und  ehrlichen  Wirte  waren  ein-
fach angesehen  und auch gebildet.  Neben
Deutsch  haben  inTiroldie  meistengutenWir=
te Ita)ienisch und vielesogar Latein gekonni,
Oft  kamen  aus den Wirtsfamilien  bekannte
Persönlichkeiten.  Stolz  ist die Familie  Haid
vom  i'lotel  iiKasslii heute  noch  -  der  junge
Wirt,  derToni,  führtjetzt  in der  siebten  Gene-
ration  das Wirtshaus  -  auf  den ersten  Wirt'
des heutigen  Hotel +iKasslii, der 1800  als
Schützenhauptmann  an der  Frontgestanden
hat,  stolz  nicht  nur  'auf  den tIantobias,  son-
dern  auch  auf  den ßruderdesGroßvaters,  dermit dem  Ordensnamen  auc5  Kassian  gehei-
J3en hat  und  von  1920-27  0rdensgeneral  von  aden  Zisterziensern  in der Mehrerau  war.
Wenn  wir  uns  das durch  den Kopf  gehen  las-
sen  -  das Bild  eines  guten  Postwirtes-ich.
g1aube fast  -  ein wenig  davon  könnten  wir
allelernen  und  die heutigen  Wirte  noch  etwas
mehr!

Sicher  das älteste  Oasthaus  weitum  ist der
iiPostgasthof  Oemse«i in Zams. Was dieses
tlausnichtal)eswari  Man würdeesnichtglau-
ben!  Sicher  haben  sehon  die Räter  -  das ist
dasVolk,  dasvorden  Römern  bei  unssiedelte
-  arrdieser  Stelle  so etwas  wie eine Unter-
kunft  gehabt.  Daß die Römer  diesen  Platz-
auch  schön  gefunden  haben,  karin  man  sich
denken.  Als  der  jetzige  Wirt,  der  tlaueis  t{er-
mann,  vor  einigen  Jahren  ein großes  Loch
graben  mußte für  einen  riesigen  Tank,  ist er
auf  einen  römischen  Tiefbrunnen  gestoßen,

POStkarte  mit  tIotel  i+Kaßlii  um  1909:  Ve}ag  vOn Clemens  ffaid,  Ötz.(ausi  Über  den h'ühen  Tourismus  von  Hans  Jäger)

aus dem man  das Lager  damals  mit  Wasser
versorgt  hatte.

Die ramilie  Haueis  ist  auf  dem  Wirtshaus  seit
1726,  In dem  Jahr  hat  ein Joseph  tIaueisvon
Strengen  die Wirtstochter  Hammerl  von

. Zams  geheiratet,  un<) deren  Vater  hat  das
Wirtshaus  von der familie  Zob1 gekauft  ge-
habt.  Der ßruder  des heutigen  Wirtes,  der

. T'eeCh]7u]n9:J'22r
,(aus: Zu üast  im tlerzen  der  Alpen,  ffaymon  Velag)

Pfarrer'von  Ötz;  der sieh vie) mit  tleimatfor-
schungbeschäftigt,  hat berichtet, daß dieses
tIaus  nachweislich  lOOO Jahre  im tk:sitz  der
Familie  Zobl  gewesen  sei -  a)so von  726 bis
1726:  Wie oft müßte man  jetzt Ur- sagen,  bis
man  au[dieersten  »['feniii und !'ia)iii  kommen
würde?  -  Der Pfarrer  Haueis hat auch er-
zählt,  daß man  zu seinerZeit  noch  einen  Stall
für80-90StückViehgehabthatte,

 Eingroßer
ffof,  mittendrin  ein Brunnen  und  rundherum
eine  große  Mauer,  die bis halb in die heutige
Straßehineingereichthat.  DieFuhrwerke,die,
von Landeck  gekommen  sind,  haben  durch
ein großes  Tor hindurchfahren  können,  mitRoßundWagenbisindenStallund

 aufderun-
teren Seite wieder durch ein großes  Tor hin-aus, wenn  sie weiter  wollten  in Richtung
Imst.

Aus  der  Wirtsfami)ie  Haueis  von Zams  stam-
men rechtschaffene  und strebsame  Leute.
Dert+ekanntesteistwohlderAlois

 tIaueis,  der
' tiicht  nur  Wirt,  sondern  auch  Landtagsabge-
ordneter  und Abgeordneter  im Reichstag  '
war,jasogarMinisterwarer.

 Den (lasthof  hat
er dann  seinem  ßruder  überlassen,  weil er
allem  nicht  mehr  nachkommen  konnte.  Zu-
viel Posten  nebeneinander  -  wird  sich der

,A)oist1aueisgedachthaben-gehtnicht,
 der

Minister  gibt  mir  Arbeit  genugl  Lieber  einen  -
Posten  recht  als fünf  nur  halb.  -  Sollten
wir  nicht  ein  wenig  den  Hut  abmhmen  vor
solcheinemMann?  -  DieWirte-wirund
die  Politiker!
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Inipressioneii  von Istanbul
von  Rosmarie  Thüminger

lstanbu)  hat  viele  Gesichter,  Für Touristen,

die sich  einer  Reisegese)lschaft  angeschlos-

sen  haben,  ste)ltsich  dieStadtandersdar,  als

für  Leute,  die  sie auf  eigene  Faust  erkunden.

Jenesind  tneinem  derbesseren  Hoteisunter-

gebracht,  vlelleicht  in  einem  ' eleganten

Wohnviertel  mit  breiten,  sauberen  Straßen,

die anderen  mieten  sich  vermutlich  im alten

volksreichen  Stadtquartier  Lale)i ein. Jene

werden  mit  vol)klimatisierten  ßussen  zu den

*on  den  Veranstaltern  alsgrößteSehenswür-

digkeiten  eingestuften  Denkmälern  ge-

bracht,  die anderen  erforschen  die Stadt  zu

Fuß oderbenützen  die öffentlichen  Verkehrs-

mittel,  wie ßusse und Schiffe.  Wie unter-

schiedlich  sich  die Stadt  erst  für  die Bewoh-

nerselbstdarste)lt,  kann  man  alsTouristnur

erahnen.  Wirjedenfalls  wählten  aus Überzeu-

gung  und  Ciewohnheit  die zweite  Art.

Obwohl  der  Reise viel Lektüre  VOrauSgegan:

gen  war,  überraschte  uns  die  Wirkltchkeit  im

höchsten  Maße. Künstlerische tlöhepunkte

waren  für  uns  vor  allen  Dingen  die Moscheen

aus der Osmanenzeit,  besonders  jene,  die

eine deut)iche  Verwandtschaft  zur italieni-

schen  Renaissance  darstellen  -  obwoh)  zwi-

schenden  Baumeistern  der  Hochrenaissance

aund den osmanischen  Architekten  keine  ge-

geriseiti4e ßeeinflußung nachgewiesen yver-
den kann.  Diese Kuppe)bauten  stellten  für

uns eine Architektur  der höchsten  Voll-.

endung,dergrößten  tlarmoniedar.  Vielleicht

begeisterten  sie uns auch  deshalb  so sehr,

weilihreArtfürunsetwasl'1eueswar,
 besuch-

ten  wir  doch  die Türkei  zum  ersten  Mal. Dazu

k.am, daß wir  viel  Zeit hatten, vierzähn  Tage

allein  für  diese  8tadt.  Aber  nurso  kann  man

eine fremde  Ku1tur  auf  sich wirken  lassen,

ihren  k)een  pachspüren.

Auf  unseren  8treifzügeö  sowohl  durch  4ie

Zentren  a)s auch  dürch  die Außenbezirke  der

Stadt,  wurden  wir mit  ihren Ciegensätzen

könfrontiert.  IstanbÜlistdiäeinzigeSfödtder

We1t, die auf  zwei Kontinent €n liegt.  Einep

Ciroßteil  ihrer  Atmosphäre  verda.nkt sit dem

Wasser,  das die umfaßt  und gliedert  und  der

charakteristischen  8i1houette  der 'Kupp.eln

und Minarette.

DasErscheinungsbild'dermodernenIstaribu-

)er unterscheidet  sich  nichtvon  den  einer  be-

)iebigen  europäischen  Großstadt,  aber  dane-

ben gibt  es die Zuwanderer  aus Anatolien.

' Diese Menschen,  die in ihien  Dörfern  keine

. Arbeit  firmen,  hoffen,  in der Großstadt  als

I-}iifsarbeiter,  Tagelöhner  oder  Straßenver-

käufer  ihr  Brot  zu verdienen.  Sie prägen  das

Bild  der  Stadt  entscheidend  mit:  Frauen,  die

in schwarze  oder dunkelbraune  wal1ende

Schleier  gehüllt,  drei  8chritte  Uinter  ihrem

.Mann  wandeln»  daneben  ganz  junge  Frauen;

Kopf  iind  Schultern  ebenfalls  verhüllt,  aber

Arm  in Arm  mit  ihm.  Die meisten  von ihnen

Letien  in den sogenannten  Randvierteln,  die

ohne  Baugenehmigung  und  ohne  Infrastruk-

tur sozusagen  über (Nacht entstehen.  Bei

schönem  Wetter  erstickt  man  hier  im Staub

und in den Abgasen,  bei Regen  überziehen

sich  die  Straßen  mit einer  rutschigen

tängenfclder  jUnateurtheatergnuppe  »»Grenzenlos««

0pielt  relix  l!lltte,ieie  »inesuchszeit««

EineGruppe  von  fünfjungen  Leuten  aus Län-

genfeld,  hatsichvorca.  4Monatenentsch1os-

sen,'etne  Amateurtheatertruppe  zusammen-

zustellen,  Ihr  Bestreben  war  es vor  allen  Dtn-

geri,  Theater  für  Einheimische.zu  machen,

abseits  vom  herkömmlichen  Bauerntheater-

Kltscheeund  aufFremdenverkehrssaison  be-

schränkte  Aktivitäten,

Für  die erste  Aufführung  am 18.  I'lovember

wurden  Efnakter  aus Felix Mitterers  »Be-.

suchszett«  ausgesucht.

" DieserEinakter-Zyklusbestehtaus3Szenen,

die  im  Milieu  der  kleinen  Leu,tespielen.  In ein-

fachgehaltener8prache,  wirspielengrößten-

teils  tm Dialekt,  wird  deu.tlich  gemacht,  wie

hilflos  diese  Menscheq  dem  ausge1iefert.7ind.

+iBesuchszeitii  ist  ein  Stück,  in dem  der  Autor

seine  Umwelt  sehr  genau  beobachtet.  Ob im,

Altersheim,  Irrenhaus  oder  Cieföngnis  -  es

ist berührend  beschrieben,  wie diese Men-

schen  trotz  allem  um ihre  Freiheit  unÖ Men-

schenwürde  ringen.  -

SchJammschicht.  DiespieIendenaKinaerach-

ten scheinbar  weder  auf  den  Schmutz  noch

auf  den Krawall.  Immer  wielder sieht  man

lrauen,  Kinder  und  Männer,  die vön  den.Reip

nigungsbrunnen  in den  stillen  tlöfen  der  Mo-

scheen,  oder  aus öffentlichen  Entnahmeste)-

len Wasser holen. Ihre.Wohnungen  haben

kein fließwasser.'  Wie schwer  müssen  die

Frauen  hier  arbeiten,  um  ihre  Kinder  und  ihre

tSehausung sauber zu halten. Denn die 7ür-

ken  legen  großen  Wert auf  Reinlichkeit. Das.

- zeigen  d,ie frischgemaschenen Ciesichter  der

Kinder  ebenso  wie  die unzähligen  Oarküche'n

der  Stadt,  in denen  man  inmitten  von  Instan-

buler  Arbeitern  und Angestellten äußerst

schmackhafte  und  frische  Speisen  sich  neh-

men  kann.

Ein weiteres  Charakteristikum  dieser  Stadt

ist ihre  türkische  Lebensart.  Kaum  auf  der

Straße, bewegt man  stch in einem  Ciewimmel

von  Menschen.  Aber  die Istanbuler  zeichnet

bei aller  tlektikein  ungeheures  Maß an Ruhe,

i'IöfiichkeitundFreundltchkeitaus.
 Man wird

nicht  angerempelt,  selbst  den Touristen  be-

gegnet  man  in der  Rege) mit  Zurückhaltung.

ßenhändler.  Das gehörfö,für uns zu den er-

schreckensten  Bilder  der Stadt:  Kinder.  die

statt  in dei  Schule  zu sitzen.  den Fremden

nachreniien.  und schreiend  verlangen,  die

'Schiihe  putzen  zu dürfen,  junge  Männer,  die

mit  demAusdruck  der  Verzweiflung  im Cie-

sicht  versuchen.  ihre Waren, me-iät-A)l-er-

weltsze:ug,  wie Socken,  T-Shirt,  Parfum  etc.

zu verkaufen.  alte Männer.  die keuchend

schwere  Lasten  die steilen  8traBen  hinauf-

schleppen.

Vom anderen  Elend  der  Türkei  bekamen  wir

nicht  viel  zu Ciesicht.  r)lichts  über  die Unter-

drückung  der  Kurden,  die in der  Zeit  unserer

Reise, wie wir aus den Zeitungen  und von

freqnden  erfuhren,  einen  neuen  Höhepunkt

erreichte..Sichtbarer  zeigt'  sich die Unter-

drückung  der  rrau  durch  diei islamische  Kul-

tur,'durch  den großstädtischen C,harakter

Istanbuls  a)lerdings  bedeutend  schwächer

ausgeprägt  als am Land,  Die islamische  Kul-

tur  behandelt  Frauen  und  Sexualität  in einer

Art  und  Weise,  die  eine  tiefgreifende  struktu-

relle  Perversion  zeigt und ein Verstoß gegen

die Würde  und  die Rechte  des Menschen  ist.

Dies  läßtsich  ablesen  indenVorschriften  und

ßtäuchen,  diesich  gegen  dieLebensbergchti-

gung  der  Mädchen  und  Frauen  richtet.  Die is-

)amischeÖffentltchkeit  ist  eine  Weltder  Män-

Her. Im Bazar  verkaufen  Männer  ihre  Waren.

Inden  Kaffeehäusernsitzen  Mäöner,  selbstiri.

den Moscheen domföieren die Männer, die

wenigen Frauerisin4 aufdiehintersten  Plätze

verbannt,  DieJungfräulichkeitundspäterdieI

Keu.ichheit  der  Frau  sind  die Ffeiler  der  Män-

nerehre.  Dtsto  greller  stechen  vor diesem

tIintet'grunddie  türkischen Zeitun0en mit
ihren  pornographischen'Darstellungen

 ani

Istanbul  -  eine  8tadj  der Widersprüche,  er-

chreckend  und  faszinierend  zuglöich.

Rosmarie  Thümtnger
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Kirchenorgeln  im  Bezirk  Landeck  bt=-win= h-im

Die  Orgel  in  der
Pfarrkirche  in  Ried

Das Denkmalamt  spielt  nicht  immer  gerade
eine  rähmliche  Rolle.  '
Das Denkmalamt  ist eine  Instituion  unser €r
Gesellschaft,  diedasCield  von  a1len Menschen
erhfüt: Restauratiönen beschließt, vergibt
und bewilligf:.die  aber  iii.Ried  die Kirche
selbst  dem Volke  versperrt.
Die Pfarrkirche  in Ried ist nur  'dur6h  eine
G1astüre  zu besichtigen.
Kirchen  sind  keine  8i1derbücher  zum
Anschauen  sondern  dienen  der Ruhe und
Brbauung  der  Menschen,

Jn einer Zeit der Verwüstungen der Seelen. undVerwirrungendesCieistÖsiste'sfalsch,so
 -wertvoll  Figuren  und  Altäre  sind,  eine  Kirche

nur  am 8onntagvormittag  zu öffnen  oder zu:
anderenZeiten,  wenndieMessegefeiertwird.

. Die Kirche  gehört  allen  Menschen,  nicht  nur

einer  kleinen  oberen  Schichte.  In Ried ist  das
Cilanzstück  'der  Kirche  nicht  zu sehen,
näm)ich  die Orge).  Die Orgel  wurde  1734  üon
Johann  Kronthaler  aus Kauföeuren  erbaut;
es ist  das Top-lnstrument  unseres  Bezirkes.
ÜsistdaseinzigeBauwe;kvön  Krorfhalerdas
die Jahrhtinderte  geradezu  unbeschädigt
überstanden,  hat.  Die Orge1 hat  zwar
Veränderungenerfahren,  diesekonnten  aber
bei der )etzten Resta4rierung ausgeräumt
werden.  Das Werk ist mit viel Liebe und
Können  geschaffen  worden.  Man  denke

. daran,  mit  welch  einfachen  Mitteln  im Jahre
1734  gebaut  wurde,  ohne tIobelmaschine,
Kreissägeundßohrmasctiine,k4rzallesohne

 t
8jrom.

Oroße MaschiÜen.und moderne,AusrÖst.ung.,.
sind  kein  Ciarant  dafür,  daß das Instrument
auch etyas  'taugt!!  Diese Orgel"ist  ein.
Kunstwerk erste3Ranges; e4 gibt keinbesseres,  nur ein anderes,  das vielleicht
ebensogut  i.st. a

Die Orgel  selbst  hat  ein Qanual  mif  kurzem
Pedal  und  12  Registern..  Die  einzelnen
Register  klingen  hervorragend.,  Jedes
Register  ist eine kleine  Welt für sich. Die

'PfeifenausMetal1und  Ho)zsind  handwerklich
so gut  gearbeitet  als wäre die -Orgel rieu  -
erbaut.  Das Material  der Metallpfeifen  ist
extrem  weich  und  dünnwandig,  ein falscher
Griff  bei einer  Pfeife  und eine Beule ist.zu
sehen.  Man sollte  die Orgel  anhöreni!i

Ein  sehensyertes   Positiv   (Kleiriorgel).
befindet  sich  in der Klosteikirche,  Es dürfte
um 1750  erbaut  worden  sein. Der Brasebalg.
muß von )-land aufgezogen  werden.  Die 5
Pfeifenreihen  nehmen  sich sehr  schön  aus;

a a))erdings  eigne(,stch  der  Ort  der  Aufstellung
in der Kapelle  nicht  unbedingt,  es ist  schade
das lnstrument  so zu verschließen.

. Wirsind  ip Ried  gleich  zwei  Orgeln  begegnet.
t'loffentlieh  kommt  es zu einem  persönlichen
Könnenlernen  in einergeöffneten  Kirche;
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Gemeindeblatt-Ku1turka1ender

16. NOV.

Utopia

The Umversal
Congress üf USA
2030  Uhr

Landestheater Großes Haus

Pariser Leben
1930  Uhr

Kamrnerspiele

Eiidsföliö  Sehnsucht
20 ?Jhr

Palazzo

Supermax
Rockkonzert

Treibhaus

Columbus
Mitspiel-Theater  ab 3

Sein und Schwam
Schlabarett 20 Uhr

17. NOV.

Woody's  Folk & Countiy Club'

B1u8 MOnd9 BlueS
Bafld
Pfarr&im  Zams 20 Uhr '

Dirt7 NOfö
Syncopators
Dixie, Blues und Swing

Kla 4 Landeck 21 Uhr

RosewiIt  Tess
Lesung

Raiffeisensaal Imst19.30  ?Jhr

Utopia

Peter Paul
T&(,l»aikm,i,  Cliester

Wasbmgton
Multi-Media  Show ab 19 Uhr

Landestheater Großes Haus

Pariser Leben
1930  Uhr

Kammerspiele

Endstation Sehnsueht
20 Uhr

Landesmuseum Ferdinandeum  Palazzo

Heinx ßappmayr  BlueSüumOm
Ausstellungseröffnung  20 Uhr  'lockkonzerf

Herbstwind  Längenfeld

8oogie-Woogie  &

Blues Live
Piano-Konzert  mit Günther Straub

Pub Casablanca 2030  Uhr

Treibhaus

Jaxxfrühstück  um

halbelf
. The Barly Sunday Morning  Say

Landesmuseum Ferdinandeum

Kunst und Sprache
Symposion 10 TJhr

Cäeilienkonxert  der

Stadtmusikkapelle
Landeck
Aula des Gymnasiums 20 Uhr

18. NOV.

Herbstwind  Längenfeld

Rpsmli<ii«ail

von Felix  Mitterer  mit der

Jugendtheatergruppe tAngenfeld

20.30 Uhr

Landestheater Großes Haus

Jenufa
19.30 Uhr

Kaüunerspiele "

Mögliche  8egegnung
20 Uhr

Mg19.NOV.

Mittwoch  bis Sonnfög

Kellertheater  -

Nacht der Mmrder
von Jose Triana

Utopia

Quartel ö/91
Klaus Hofer

Landestheater Großes Haus

Die Vta»&liwfüu««H da8

Fiesco zu 8enua
19.30 Uhr

Kammerspiele

EndHtatign 9phnqnföf
20 Uhr

Kreis fiir  Kultur  und Bildung'

Alois Hotschnig
Autorenlesung

Rathaussaal Telfs 20 Uhr

Treibhaus

Montag und Dienstag

Töm'esO L8vasseur
von Rudolf  Egger

jeweils um 20 Uhr

Treibhaus

Amo Moreira flüra

Purim Band
Konzert 20 Uhr

Frauentypen
Ein Ereignis zwischen Taravestie

2(1 %0[ und Kabarett 20 Thr

Volkshochschule  Innsbruck

Verhungern im

Uberfluß. [ß:»fü«ungUi»

Univ.-Doz.  Oberarzt Dr. Wilfried

Biebl

Universität  Altbau 20 Uhr

Treibhaus

Roger Chapma«'i and

the stmrt lisl
Konzeit  20 Uhr

Utopia

Neues und Altes xur

Frau
in der Österr. Presse und Werbung

Vortrag  und Diskussion mit Erika

Wimmer-Webhofer

MI 21.NOV.
IIerbstwind  Ligenfeld

We«m Alte wieder

kamen
Buchpräsentation von Isidor

Grießer, Texte und Gedichte von

Margreth  Schöpf, Rosamunde

Leitner  und Robert Kien 20 Uhr.

22. füIV.

Karnmerspiele

Ballettaöend
20 Uhr

Landestheater Großes Haus

Die verscbwörung  bs

Fiesco zu ßenua
1930  Uhr

Volkshochschule Innsbtuck

Neuzeitliche  Hafnerei
in Tirol
Univ.-Prof.  Dr. Konrad Spindler

Universität  Altbau 20 Uhr

Tiroler  Geschichtsverein

Kaiser Friedrich
Barbarossa und Tirol
Dr. Josef Riedmann

Zeughaus 20 Uhr

Treibhaus

Columbus
Mitspiel-Theater  ab 3

Frauemypen
Ein Erefgnis zwischen Travestie und

Kabarett 20 Uhr



fin  etwas anderer  B(,(I@

Adventkalender  . .,
SextouristenaufnachSolden

Anders  ist  er deshalh,  weil  man  dadurch
nichtselbstbeschenktwird,  sondern  Kin-
der  in  der  Dritten  Welt  beschenkt.  Dieser
Kalender,  inderForm  einerPyramiÄe,  hat
fflr  jeden  Adventtag  einen  Schlitz.  Iü
diese  24  Schlitzekann  man  am  l.  Dezem-
her  1 öS, am  2. Dezember  2 öS usw.  ein-
werfen,wodurchbtsWeihnachtendienin-

de  Summe  voö  300  Schilling  zusammen-
kommt,  die  über  WORlD  VISION  direkt
nach  Äthiopien  geht.
Diesen  Kalender  präsentiert  WORLD ViSiCfö.
zum  dritten  Mal inÖsterreich.  Im Vorjahr  wur-
de erbei  einem  WORLDVISfOr'l  Stand  am Wie-
nerChristkindlmarktvertei)t.  DieReaktionen
der Kinder  wie der ßrwachsenen  waren  so
gut, daß wir  uns  entschlossen haben,  diese
Aktion  heuer  zu wiederholen.
Auf  spielerische  Weise haben Kinder  durcji
unserenAdventkalendererkannt,  wiewichtig
es ist und wieviel  neude  es macht,  anderen
Menschen  zu helfen,  dieuntervie1schwierige-
ren Umständen  leben  müssen.  Familien  und
sogar  ganze  Schulklassen  haben  unsere  Ad-
ventkalenderaktion  unterstützt.
ln diesem  Jahr  führen  wir  diese  Aktion  erst-
mals  zusammen  mit  der  VOLKSt5jföK  durch
und  ergänzen  sie durch  tIörfunk-Werbespots,

geschaltet  Ende I'lovember  wie Anfang  De-
zember  in allen  fökalprogrammen  des ORfl

: UnserZielistes,  1,350.000  öS für  unsere  i+Mo;

bile Klinikii  im Antäokia-Tal  in Äthiopien  zu
sammeln.

Sie erhalten  den Kalender  bei allen  Volksban-
ken sowie  uriter  der Tel.fü.  0660-6070  zum
Ortstarif.

Liebe Frau Eva-Lechner,
I'lachdem tch die Autorin  des Textteiles, der
sich iiernsthaftin  tfistoriewälzt«,  bin, möchte
ich eine Stellungnahme abgeben. Für eine
Werbezeitung wurde ich vor einem halbe:n
Jahr gebeten, in der Vergangenheit zu kra-
men und so entstanden die Beiträge:
Sommer-Sonne-Sölden:  das ist rfatur pur,
Aufbau und Rückschläge, Sölden Rückblick,
Sölden.

Ohne ein Layout vorgelegt zu bekommen,
fand ich meföe Artikel in einer Zeitung wie:
der, deren Aufmachung mir zutiefst yider-
spricht. Undnichtnurmiroderwie8ieschrei-
ben dem FVV Ötztal Arena, sondern mit 450
Unterschriften wehren sich die Sölder gegen .
die weitere Vergabe von +iLOOKii, zeigÖn sich
solidarisch in der Ab)ehnung dieser Art von
Werbung, die nebenbei völlig unwahr ist,

"dennderCiastfindetinSölden  all diesFlICtlTi,
was ihm in diesem Magazin vorgegaukelt
wird.

Auch wenn wir im hinteren Teil eines Tales
wohnen, oder gerade deshalb, haben wir uns
in Sölden sehr wohl einen Ku1für4 und Intelli-
genztourismusaufgebaut,  den wirunsvonei-
nigen Ausrutschern nicht kaputt schlagen
lassen.

luise  Maria Schöpf
Sölden

Schreckliche  Vorkommnisse
in der  Erzdiözese  Prag:

Yerletzungder,Menschenrechte
Wertes Ciemeindeblatt, '
Sie berichteten kürzlich über die grausame
folterung  und ErmoMung des Cieneralvikars
der Erzdiözese Prag, Dr. Johannes l'lepomuk.
Laut Schreiben des f,rzbischofs Jer'istein an
den Papstsoll derPragerRegierungschefper-
sönlich ihn mit brennenden Pechfacke1n ge-
foltert haben (i), anschließend wurde er ge-
fesselt, weiters an Kopf und jüßen zu einem
iiRad« verbunden, der Mund mit Holz ver-
spreizt, und in diesem menschenunwürdigen
Zustand wurde er die Moldaubrücke hinun-
tergestoßen.
Mich hat diese ganz Affäre sehr erschüttert,
auch wennsieschon längereZeitzurückliegt,
Leider konnten Sie nichts über die Hinter-
gründe dieser Tragödie berichten,da  laut

[hren Angaben sich die Cieschichtsschrei-
bung bisher ohne Erfolg bemüht hat, die'Ur-
sachen festzustellen.
Vielleicht hilft Ihnen metn f'linwets, auf die
richtigeSpurzu  kommen: tIörenSiesich  ein-
'mal beim Volk um, stöbern Sie in den nicht
veröffentlichten Berichten der Meinungsfor-
schungsinstitute von damals, die mÖßten ja
nach so langer Zeit doch endlich zugänglich
sein.

Also ich habe jedenfalls von einerr3 Steierer
hinter.vorgehaltener Hand gehört, daß Heri
Dr. Nepomuk die intimen Sünden der First
Lady genau kannte, als katholischer Beicht-
vater gani  normal,

Ihr Mann Wenzel aber, damals Regierungsi
chef und 5taatspräsident in einer  Person,
hatte eher ein lnformationsdefizit,  wie man
heute sagen würde. -  Und es brachte ihn  in

. Rage, daß der Sekretär des Erzbischofs nicht
bereit war, auch nicht in einer Au4sprach.e
unter vier Aug"en, einige der wichtigsten In-
formationen an ihn, den Chef der  Regierung,
weiterzugeben. Beichtgeheimnis, ganz
normffl.

Was ich aber ganz und gar unnorma1  finde,
ist, daß ein den christlichen Cirundsätzen ver-

=pflichteter Politiker derart ausflippt und
seineMachtsomißbraucht,  daßereinen Men-

- schenvordenAugenderganzenStadtfoltert
und töten läßt, noch dazu einen General
vikar.

Wo ist denn da dieJustizgebliehen? Oder  we=

nigstens Proteste ausländischer Regierun-
gen? Oder internationaler Menschenrechts-
gruppen?

Und, die wichtigste frage: Wie reagierte der
Papst in Rom? -  Oder war er damals gerade
nicht dort, sondern in Avignon und vielleicht
gab es auch gerade mehrere Päpste, die-mit-
einander zu sehr beschäftigt waren, a)s daß
sie entsprechend schnell reagieren hätten
können.

Also däs wären Fragen, denen Sie in einem
tlintergrundartike1 über die Causa Nepomuk
einmal nachgehen sollten. -  Viel1eicht fin-
den sie bei dieser Cielegenheit auch heraus,
warum es volle dreihundertsechsunddreißig
Jahre gedauert hat, bis dieser Mensch,  eben
der Doktor Johannes Nepomuk, in Rom hei-
liggesprochen wurde: denn bei Antonius von
Padua dauerte dieselbe Prozedur nur ein'
Jahri  Eder8iegfried
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Wirbieten:

guten Nebemvrdienst
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Falls Sie'an eipem eintröglichen Nebenjob
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Gewinnzahlen,det  Ziötfung vom-11.11.90

2 6  '17 21 30 43 45

4 Sechsei zu ie
10 Fünfer  4 ZZ  zu je

'64:,  Fünfer  zu je

32.958  Vierer  zu  je ,

569.293  Dreier  zu je

10.800.616.  -
712.448.-
16.620.-

432.-
31 ,-I-

a I DSVAlpineALAG " RaikaS+uimGraz ..

I M6rcuibank Kremi Wr. Sporlclub

l GAK LASK  ,

Joker:  Die Gewinne  der'

45.  Runde
2 Joker 2.068.261-

'32ama1 10(I.OOO.-

234 mol' 10.OOO.-

2.414 mal 1'1.OOO.-

24.237  mal 100.-.

Die gesamte  Tofo-Göwinrfsumme

beträgt  4,333.762.'  -

712er   zu  je 309.554.

16211  er zu ie 6.687.
1.589  l  Oer  zu  je 681.

Die Gewinnsumrfü  für  den Hattrick-

Jackpot  beträgt  1,4ö7.641.  -

Die Gewinnsumme  der  Torwetfe

be+räg+ 949.420.-,-

l. Rang  jackpot   829.'896.'

2. Rang  ,15  ' 7.968.

46.  Runde,  1 7./  18.  November  90

Mannichaff  1

[l  sV Casinü Sfüzburg

5.  juvenfüi  Turin

6.  Napoli

7.  ACMilon

8.  FC Genoa

9. i Cove'nkry Ci+y

1 0.  Norwiih  Ci+y

11.  Queerv  P. Rangeri

12.  Lulon Town

Mannichiiff  2

SK Rapid Wien

AS Roma

Sampdoria  fünuo

Inler  Mailond

AC Torino

Liverpool

As+on Villa

Crys+ol Palace

Manchester  Ci+y


